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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  19.7.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Lukas 6, 36 – 42: „Seid barmherzig! Richtet nicht!“   
Liebe Schwestern und Brüder,
seid so zueinander eingestellt, wie es eurer Gemeinschaft mit Jesus Christus entspricht (Phil 2,5). Jesus möchte, dass Menschen ihn daran erkennen, wie wir miteinander umgehen. Jesus wünscht eine „corporate identity“, eine gemeinsame Identität der Christen. Alle Christen sollen dasselbe ausstrahlen. 
Was eine „corporate identity“ ist, kann man gut an der Deutschen Post erkennen. Postboten tragen die gleiche Uniform, sie fahren dieselben gelben Fahrräder oder Autos. Sie sind immer freundlich. Sie wirken sehr zuverlässig. Sie sind flink. Auch die Mitarbeiter an den Schaltern. Die Post ist ein riesiges Unternehmen, aber sie möchte im Kontakt mit den Kunden  nachbarschaftlich wirken, vertraut, dem Einzelnen zugewandt.  Das Personal wird darauf geschult und wie ich finde mit Erfolg. – Ich gehe gern in eine Postfiliale, erwarte einen freundlichen Service und bekomme ihn auch. 

Auch Jesus will eine gemeinsam Identität in seiner „Firma“. Jesus hat ein weltweites Unternehmen in allen Kulturen, aber jeder seiner Leute soll  nahe am Menschen sein.  Auf Äußeres legt er weniger Wert: Jesus gibt keine Uniformen heraus.  Wir brauchen nicht dieselben Autos oder Fahrräder fahren. Aber alle Christen sollen barmherzig sein. Das  ist ihr Erkennungszeichen. Darin verraten sie, dass sie  denselben Vater haben. In ihrem Erbarmen will Jesus sich den Menschen zeigen. „Seid barmherzig wie auch euer Vater barmherzig ist!“ (V36) 
Barmherzig ist jemand, der ein  Herz für Arme hat. Die Worte „arm“ und „Herz“ kommen in dem Wort vor: „armherzig“. Das B, mit dem das Wort beginnt, weist sprachlich darauf hin, dass Barmherzigkeit eine Tätigkeit ist, ein Tun, etwas Aktives. Barmherzig ist der,  den die Armut,  die Not, die Schwäche, die Verlorenheit anderer jammert, und der darum etwas für sie tut! 
Gott  jammert es, wenn Menschen dumme Fehler machen, unter denen sie dann leiden, wenn sie den rechten Weg nicht finden, wenn Menschen immer wieder an ihre Grenzen stoßen. Jesus hat es  gejammert  viel hilflose und haltlose Menschen in seinem Volk zu sehen. (Mat 9, 36; 15,32) Er fühlte mit ihnen, so, dass es ihm körperlich weh tat! Und er hat alles getan, ihnen zu helfen! Geistlich, psychisch und körperlich: Jesus hat immer den ganzen Menschen gesehen und ihm geholfen. 
Ich habe einen Satz gefunden von einem Hans-Joachim Müller: „Gott beurteilt Menschen nicht nach dem, was sie bringen, sondern nach dem, was sie brauchen. Und das schenkt er ihnen. So will ich mich selbst und andere Menschen auch beurteilen!“ – Was für ein Satz! Was muss das für eine Gemeinschaft sein, eine Gegengesellschaft zu allem in dieser Welt, in der Menschen eine solche „corporate identity“ haben: „Gott beurteilt Menschen nicht nach dem, was sie leisten, sondern nach dem, was sie brauchen. Und das schenkt er ihnen.

Stellt euch eine Gemeinde vor, in der Menschen gesehen und gewürdigt werden darin, was sie brauchen!  Ich kenne diesen Hans-Joachim Müller nicht, aber  diesen Müller  sollten wir uns merken: „Alles Müller, oder was?“ Ich will mich und andere Menschen danach beurteilen, was sie brauchen  und  mich dafür einsetzen, dass sie es bekommen. 
Barmherzig ist, wer Menschen schont, wenn sie schwach sind. Barmherzig ist, wer sich denen zuwendet, die gerade nicht zurecht kommen. Barmherzig sind die Christen!  Denn das ist ihre „corporate identity“, ihr Wesensmerkmal. 

Jesus sagt noch mehr, was er sich unter Barmherzigkeit vorstellt: So wie alle Fahrräder der Post gelb sind, so sollen alle Menschen Jesu andere nicht richten. Das soll ohne Ausnahme typisch für sie sein: „Richtet nicht, so werdet ihr auch nicht gerichtet! Verdammt nicht, so werdet ihr auch nicht verdammt! Vergebt, so wird auch euch vergeben! Gebt, so wird auch euch gegeben!“ Das soll typisch für Christen sein. Daran sollen sie zu erkennen sein. Das sollen sie alle ausstrahlen: Ein Christ verurteilt andere nicht! Er macht sich selbst nicht zum Maßstab für andere! 
Das Wort „richtet nicht“ kann man dahin missverstehen, dass man  Sünde  nicht mehr Sünde nennt, dass man niemanden  mehr kritisiert, alle Maßstäbe aufgibt. Das ist nicht gemeint.  Es ist ein Akt der Liebe, wenn man anderen hilft, sich weiter zu entwickeln. Kein Trainer kann immer nur loben. Ein guter Trainer sieht die Schwächen  eines Sportlers oder eines Teams, und er macht darauf aufmerksam. Und er wird alles daran setzen, dass der andere  seine Schwächen  selbst erkennt   und  dass er selbst lernt, gegenzulenken, sich anders zu verhalten. 
Wir sind  als Christen vielleicht nicht unsere Trainer, aber auch wir sollen einander helfen,  ermahnen, uns ermutigen immer mehr im Glauben zu leben (1. Thes 5,11 u.ö.).„Nicht richten“ heißt nicht, dass man nichts mehr kritisieren dürfte! Aber wir sollen es als solche tun, die zuerst um ihre eigenen Schwächen wissen, als Menschen, die selber Vergebung brauchen.  Wir sollen nicht von oben herab zu anderen reden. Wir sollen  andere nicht zum Objekt unserer Hilfe, unserer Erkenntnis oder Liebe machen, sie klein machen dabei. 
Die Motivation und das Ziel unserer Kritik sind entscheidend. Warum kritisieren wir? Was treibt dich jetzt gerade, dem anderen deine Meinung zu sagen? Und was willst du damit bezwecken? Was willst du erreichen? Willst  Du  Dir Luft machen,  deinen Zorn heraus lassen, ihm dein Unverständnis zeigen? Oder willst du ihm Luft machen zum Aufatmen und Weiterleben? 
Wer barmherzig ist – wer ein Herz für Menschen hat gerade da, wo sie schwach sind – der wird  alles daran setzen, dass der andere seine Kritik verstehen und annehmen kann, dass er sie als Hilfe erlebt. Wer barmherzig ist,  sagt  nicht,  womit er nicht hilft. Er sagt nur das, was der andere schon verstehen kann, denn genau so verfährt Gott mit uns : Gott würde mich vernichten, wenn er mir alles auf einmal sagen würde,  was ich noch nicht erkannt habe,  wo ich fehle. Gott hat das nicht nötig. „Gott sieht uns nicht an nach dem, was wir bringen, sondern nach dem, was wir brauchen.“ Gott hat auch den Ton nicht nötig, den wir uns manchmal heraus nehmen. Gott will uns auf keinen Fall verletzten! Ist euch das schon einmal aufgefallen?  

Das Bild vom  Splitter ist eine gute Illustration. Stellt euch vor, ihr habt einen Splitter im Auge. Ihr seht ihn nicht.  Ihr fühlt ihn vielleicht. Er pickst schon. Und da kommt ein anderer und will ihn herausziehen. O, was wären wir empfindlich! Wer einem anderen einen Splitter aus dem Auge holen will,  der muss wirklich sehr einfühlsam sein, vorsichtig. Nur Künstler, nur Liebeskünstler können das. Andere machen den Schaden nur größer! – Und wer selber einen Balken im Auge hat, der sollte lieber gleich die Finger davon lassen, anderen helfen zu wollen. Da  „steckt der Balken“ in der scheinbaren Hilfsbereitschaft. Stolz, mangelhafte Selbsterkenntnis, der völlig fehlende offene Umgang mit eigenen Schwächen. 

„Arzt heile dich zuerst selbst!“ haben die alten Mönche gesagt. Zu schnell meinen manche Mönche anderen schon helfen zu können.  „Arzt, heile dich zuerst selbst!“ Wie sieht es um deine Gottesbeziehung aus??  Wie gehst du mit deinen Begierden um, deinem Stolz? „Wenn ein Blinder einen anderen Blinden führen will, fallen am Ende beide in die Grube!“ sagt Jesus. (V39) Sehend wird man, so die alten Mönche, sehend wird man nur dadurch, dass man die eigene Schwäche erkennt, dass man in die Stille geht, dass alles Böse und Kranke und Verwundete in der Stille hoch kommt und man es vor Jesus bringt. 
Ein Franziskanermönch unserer Tage hat es so formuliert: „Nur über die Erfahrung eigener Schwachheit finden wir zur wahren Jesusverbundenheit. Die Verbundenheit mit Jesus aber ist das Wichtigste bei der geistlichen Begleitung. Sie ist durch keine Psychologie, durch keine Übung, durch keine Erkenntnis zu ersetzen!“ (Peter Köster in „Einführung in die geistliche Begleitung“) 

Vorher sieht man den Balken immer nur im Auge des anderen. Man selbst hat höchstens ein Paar Sündenspäne im eigenen Auge. Jesus ist anderer Meinung. Am Schlimmsten sind die Selbstgerechten. Am Schlimmsten sind die Guten, die Bibelkenner, die sozial Engagierten,  wie die Pharisäer,  die sich über andere erheben, die ihre eigene Schuld kleinreden, die den Glauben so auslegen, dass sie selbst als Gerechte dastehen, die anderen aber als der Abfall. Das ist der Balken, der blind macht. „Wenn so jemand einem anderen helfen will, landen sie am Ende alle beide in der Grube“, sagt Jesus. 

Wenn Du Dich selbst erkennst als jemand, der allein aus Gottes  Gnade auf dem rechten Weg bleiben kann,  dass es nur seine Kraft ist, die dich hält,  dann wirst du andere nicht mehr laut anreden und ihm sagen „Halt! Ich will dir deinen Splitter aus dem Auge ziehen?“ 

Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet! 
Verdammt nicht, damit ihr nicht verdammt werdet!

Vergebt, damit auch euch vergeben wird.

Gebt, damit auch euch gegeben wird.  

Das ist interessant. Den Gedanken kennen wir ja, dass wir von Gott lernen sollen, dass wir so miteinander umgehen sollen, wie er mit uns umgeht. Hier aber lernt Gott von uns. Hier handelt Gott so mit uns, wie wir mit anderen handeln. Willst du nicht, dass Gott dich nicht aufgibt, dann gib auch du niemanden auf. Willst du geliebt werden, angenommen allein aus Gnade, dann nimm du andere an allein aus Gnade. Willst du, dass Gott milde mit dir umgeht? Dann sei milde mit  anderen! Willst du einen Gott, der dich an deiner Schuld behaftet, der  nicht vergeben und vergessen kann,  der kein Verständnis für dich hat? Dann behafte andere an ihrer Schuld! Wenn Gott dich klein machen soll, dann mach andere klein!  „Wie du anderen, so Gott dir!“ „Was du nicht willst, dass ER dir tu, das füg auch keinem andern zu!“ 

Ich möchte nicht  verwässern, was Jesus hier sagt.  Es steht da so, wie ich es gelesen habe.   Und doch glaube ich, dass seine Gnade, seine Geduld, seine Güte immer viel höher sein werden als unsere. Aber wehe dem, der Jesus nicht ernst nimmt! Pass auf, dass du nicht richtest! Pass auf, wie du kritisierst! Pass auf, dass du vergibst! Pass auf, dass du gibst, dass du teilst,  dass du nicht festhältst, was andere zum Leben brauchen, was Gott für sein Reich braucht! Du bist nur der Verwalter deiner Güter. 
Das ist das Wesensmerkmal der Christen, ihre „corporate identity“: Christen haben ein Herz für Arme. Christen helfen anderen Menschen. Aber, sagt Jesus, pass auf, was für Maßstäbe du an andere anlegst! Denn das wird sich auswirken, wenn du einmal vor Gott stehst! 

Amen. 
